
Die Bereicherung des ökumenischen Dialogs
durch die Begegnung miıt den Kirchen des (O)stens*

VO  Z HE  LD BIEDERMAN OSA

ber Fragen, die MI1t den Kırchen des (Ostens un haben, reden, ISE
für mich VO  an meınem Lehrauftrag her natürlıch eın Bedürtnıis. Aber,
gleich vOrWwWes gestehen, iıch annn Ur 1in der Rolle eines nüchternen Lieb-
habers £U:  =) Denn meıne „Ehe MIt der Theologie und Geschichte des christ-
liıchen (O)stens 1St über die ersten 25 Jahre hinaus. Dıie Verbindung 1St deshalb
nıcht weniıger CNS und stark, aber eben — S1€e 1St nüchterner, sachlicher, wenn Sıe

wollen, geworden. Und WeNnNn ıch dann über den Dialog 7zwischen den Ost-
kirchen un der ökumenischen ewegung bzw. dem OGkumenischen Rat der
Kirchen sprechen soll, Lue iıch wiederum 1Ur mit einıger Sorge, fast hätte iıch
ZESAZT MI1t ein1gem Unbehagen. Denn einmal sınd un Ihnen manche aktive
eilnehmer diesem Dialog, und das se1it vielen Jahren. Und Aul andern
gehöre iıch der Kirche d die bıs heute nıcht Miıtglied des Gkumenischen Rates
der Kirchen 1St un lange eIit auch dem Gespräch selbst fernblieb. Das Inter-
R - reilich der Sache der Einheit War immer 1n vielen Katholiken wach,
und gyalt nıcht zuletzt den Kirchen des (Ostens. Dazu trug gzew1ß 1in manchen
Kreisen die Tatsache der unıerten Gemeinschaften 1m Osten bei, aber katholi-
sche Okumeniker lıckten VO!]  z Anfang VOrTr allem auch auf die Kirchen der
orthodoxen Tradition 1mM weıten Sınn, weiıl sS1e VO  . ıhrer Verfassung und VO  -

ihrer Theologie her Anregung für das Gespräch und Danz besonders Ausweıtung
des ökumenischen Gedankens gegenüber eiıner Verengung aut die Mentalıität
des estens sıch erhoftten. Wobeiı, W 4S zugegeben werden mußß, bei manchen
die Hoffnung ine nıcht geringe Rolle spielte, die Mitarbeit der Orthodoxie in
der Okumene möchte die reservıierte Haltung der eigenen Kirchenbehörden ab-
bauen un SOomıt die katholische Teilnahme eher ermöglıichen. Kenner des christ-
lichen Ostens aber erwarteten au der Begegnung mM1t ıhm für die katholische
Kirche darüber hinaus Bereicherung un Vertiefung der überlieferten Formen
und Strukturen. Ihre Hoffnung hat sıch nıcht zuletzt auf dem Zweıten Vatika-
nıschen Konzıil erfüllen begonnen.

Referat, gehalten auf der ersten Arbeitstagung der Orthodoxen Kirchen 1n der
BRD 1973 1n Königstein/ Taunus.



Vom bis September dieses Jahres auf Kreta die „Gesellschaft
für das Recht der Ostkirchen“ über das "LThema Dıiıe Synode ım Leben der
Kırchen. Dıie Teilnehmer (säste der Orthodoxen Akademie VO  w} Kreta,
die Metropolit Irıneos, damals Oberhirte VO  - Kıssamos un Selinon, gegründet
und eiıner Entwicklung geführt hat S1ie konnten auch ıne Reihe der
VO'  - iıhm inaugurıerten soz1alen Einrichtungen besuchen und davon sehr
Beemelenckt: Doch W 45 alle meısten MIt einer großen Freude erfüllte, WAar

das Erlebnis einer echten Gemeinschaft über alle renzen der Kirchen hinweg,
eines freien und oftenen Gesprächs 1n den Sıtzungen WwW1e eınes herzlichen Aus-
tausches in persönlıchen Begegnungen be] den Mahlzeiten und den Fahrten über
Land Dabe1 1St das Kırchenrecht ıne eher trockene Angelegenheıt, sollte INa  -

meınen, freiliıch voller rısanz 1n der theologischen Diskussion, weıl 1n allen
Kirchen vielfach mMit der Überlieferung 1in Dogma und Leben CNg verschränkt.
Das EFA sehr eutlich auf dem Kongrefß ZULagC, aber eben nıcht als Auslösung
erbitterter Kontroversen, sondern als Anlaiß, aufeinander hören, geben
und empfangen. Es übriıgens drei orthodoxe Beiträge, die ersten

Tag ine theologische Grundlegung des kanonistischen Rechts aufzuzeigen siıch
bemühten. Und westliche Kanonisten begrüfßten diese Bemühungen 1n -
schließenden Gesprächen als einen ruchtbaren Beıtrag, das Recht ARN der @70
fahrenzone einselt1g Juristischen Denkens herauszuführen. Dıiıe sehr lebhaften
Debatten, die diesen Reteraten tolgten, bestätigten die Notwendigkeit, die
theologischen Voraussetzungen rechtlicher Strukturen 1m Leben und Aufbau der
Kırche und der Kirchen vorab klären und s1e immer auch MIt zubedenken
beim Erlafß W1e bei der Interpretation der (Gesetze in der Gemeinschaft der lau-
benden. icht zuletzt zeigten dies die kritischen FEinwände orthodoxer Teil-
nehmer Metr Panteleimon, Prof. Anastasıou), 1U  - die Gefahr einer
theologischen Engführung, wıe s1e 1n den genNannten Referaten eutlich autf-
schien.

Genau hier stehen WIr bereits mıtten ın unserem Thema die Bereicherung
des ökumenischen Dialogs durch die Begegnung MIt den Kirchen des Ostens.
Vielleicht könnte INa  ; noch einfacher, verständlicher SASCN;: der Beıtrag der
Ostkirchen ZU ökumenischen Gespräch, wobei der Umfang der „Ostkirchen“
auch die vorchalkedonischen Kiırchen durchaus mıt einschließt. Ihr Fehlen be1
diesem Treffen hat mich, ehrlich SCN, überrascht. Immerhin
sınd 2000 und eher noch mehr syrisch-orthodoxe Christen, WwI1e s1ıe sıch selber
NCNNCNH, ın Deutschland als Gastarbeiter anwesend!

Eın Erstier Beitrag 1St nämlich VO  - Antang SCWESCNH, dafß ihre Vertreter,
ob Bıschöfe, Priester oder Laıen Nn  5 auf jeder Konferenz und bei eder

Vgl unseren Bericht in Ostkirchliche Studien (£972)
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Gesprächsrunde eben die Theologie unmittelbar und gewissermaßen unverkürzt
und unumgehbar einbrachten. Theologie, das meınt ebenso den dogmatischen
Fundus W1€e die mystische Entfaltung der Paradosıs. Wenn irgendwann 1n der
Okumene die Gefahr drohte, dafß INa  -} die Einheit allzu nah oder allzu schmal
begründet sehen wollte, stellten s1e die rage der Wahrheit 1n die Mıtte der
Diskussion. Wenn InNan sıch, müde des Theologengezänks, WwW1e Man, vielleicht
mMit Recht, sa mi1t dem gemeıinsamen soz1alen Engagement, MmMit zivilısatorı-
schen und kulturellen Hılfsmafßnahmen zufriedengeben wollte, verwıesen s1e
auf das Zeugn1s des christlichen Gottesdienstes und auf die 1n ıhm sıch vollzie-
hende Verklärung des K 0sSmos, die von keinem innerweltlichen Fortschritt über-
holt werden könne. Wenn iInan NUur noch VO Dialog der Liebe redete, verwIıe-
semnN s1e auf die untrennbare Einheit VO:  ’ Liebe und Wahrheıt. Wenn die Unge-
duld, VOL allem Jüngerer und Junger Okumeniker des Westens, die zögernden
Kirchenleitungen unterlaufen versucht WAar, wirkte die Zurückhaltung des
OUOstens, auch seiner Jugend, manchmal cehr ernüchternd auf das Ungestum der
andern. Und merkwürdig SCHUS, WCIL11 da un dort, Berufung auf den
Primat des Lebens VOT ogma und Recht, einzelne oder N Gruppen in der
Okumene einer mystischen Einheit aller Getauften das Wort redeten, brachte
1m Wechsel der Fronten gerade dıe Orthodoxie die Kanones der alten Kirche
wieder 1Ns Spiel, auch iıhre scheidende und trennende raft

Natürlich annn hier einer einwenden, sollte doch VO  e} der Bereicherung
des ökumenischen Dialogs durch die Kirchen des (JIstens die Rede se1n; bisher
sel eher VO  e einer Erschwerung gesprochen worden, V Ol einer Verzögerung J

gar Eıne solche Beurteilung <ähe 1Ur außere organge un yinge damıt N  u
Wesen der Sache vorbel. iıcht nach Erschwerung oder Verzögerung stand

den orthodoxen Vertretern der Sınn Viele VO  > ıhnen Okumeniker der
ersten Stunde, eın Metropolit Germanos Strenopoulos VO Patriarchat VO  -

Konstantinopel ELWA, ein Hamıilkar Alıvisatos Vomn Athen oder ein Stephan
Zankov von Sofia, und ebenso die russischen Theologen VO  w} St erge 1n Parıs,
ein Serg1) Bulgakov oder Georg1) Florovskij, 1LUF einıge Namen ennNeCnNn.

Als Metropolit Germanos 1927 aut der ersten Weltkonferenz für Glauben und
Kirchenverfassung in Lausanne die Sondererklärung und darın die Vorbehalte
der Orthodoxie vOortrug, da ‚ He CI wird uns berichtet, mıiıt Tränen 1ın den
Augen“. och auf einer anzen Reihe von Konferenzen yaben sS1e nachher
1n Ühnlicher Weıse ihre Erklärung 1n Fragen des Glaubens und der Lehre
Protokoll, bis S1e 1961 1n Neu-Delhi ZWAar nıcht auf die Klarstellung selbst,

Vgl Rouse Neıill, Geschichte der C(Okumenischen Bewegung TaLL bis
1948, Göttingen 1958, I1 Z vgl ferner ZernoW, Dıie Ostkirchen und die
ökumenische Bewegung 1m IB eb  Q 417358
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aber doch auf ıhre offizielle Aufnahme in die Akten verzichteten?. Sıe
auch diesen Schritt nıcht eichten Herzens, sondern in Dankbarkeit für die
erreichte Vertieftung der gemeinsamen Glaubensbasıs und 1n der Hoffnung,
durch ıhren Verzicht erst recht ZUuUr Fortsetzung des Dialogs ANZUrFCcSCN.

Gerade 1n Neu-Delhi WAar Ja, daß die Vertreter der Orthodoxie ıne —

AA Frucht iıhres jahrelangen Mühens eingeholt sahen. Dıie - Basıs; bıs
dahın allein auf Jesus Christus als Herrn und Heiland bezogen, wurde gvefüllt
MIt dem erweıls auf die Hl Schrift als Norm des Glaubens, und Ss1e wurde
noch einmal durch das ausdrückliche Bekenntnis ZU' triniıtarıschen Gott Wüßte
in  ; nıcht Aaus den Berichten der vorausgegangelenNen Konfterenzen und Ver-
handlungen, die Form allein, 1n der die L1EeCUC Basıstormel dieses Bekenntnis AaUuS-

spricht, oftenbart die Orthodoxie als seine eigentliche Quelle: ıcht als dogma-
tischer Lehrsatz, sondern als ıne echte Doxologie wurde eingefügt. Mich
hat darum die B: Basıs des CGkumenischen Rates der Kirchen die Einlei-
tung PE Rezitation des Credos 1ın der Chrysostomusliturgie erinnert: ATa
uns einander lıeben, damit WIr FEintracht bekennen den Nater, den Sohn und
den HI1 Geist, dıe wesensgleiche und unteilbare Dreieinigkeit“. IDDenn Ziel
alles ökumenischen Mühens, aber ebenso Fundament seiner endlichen Frucht,
der Einheit, 1St das einmütıge Bekenntnis des dreieinigen (zottes. Dıie Feier der
Liturgie 1n den Kirchen des Ostens 1St ein ununterbrochenes und unüberhörbares
Zeugn1s für dieses Verständnis. Fuür das Selbstverständnis des CGkumenischen
Rates 1St seine Hereinnahme 1n die Basisformel eın bedeutsamer Schritt SCW C-
SCM auf die Fülle des christlichen Urzeugnisses hin Ihre Übersetzung 1ın die
Praxıs der Okumene erscheint dem Betrachter 1St reilich noch ein-
mal ıne Aufgabe, deren Lösung eher eın Geschenk des Geıistes als ıne Frucht
menschlicher Bemühung se1n wird, darum nıe abgeschlossen, nıe Ende

Man ann in der trinitarıschen Erweıterung der Basıs einen wirklichen
Höhepunkt der Mitarbeit ostkirchlicher Theologen 1ın der ökumenischen EW e-
gung sehen. Und lıegt eindeutig 1n der Rıichtung jenes Zweiges, der ursprung-
lich „Glauben und Kirchenverfassung“ hiefß Betrachtet INa  a’ aber die Enzy-
klika des Okumenischen Patriarchats VO  w 1920 oder die ersten orthodoxen ber-
legungen, W1e€e s1e wa Aliıvisatos nach enf 1m gleichen Jahr mitbrachte*,
mu{(ß uns das eher verwundern. Damals und noch nach späateren Dokumen-
ten WAar in  } auf orthodoxer Seıite mehr der Auffassung, usammenarbeıt
mıi1ıt den anderen Kirchen se1 1U  I 1m sozialen Bereich möglıch, nıcht iın der theo-
logischen Diskussion. Ast möchte i1Nall T1, se1 ıne glückliche Fehlein-
schätzung ihrer eigenen Möglichkeiten SCWCECSCN, tast eın Mißverständnis 10124

Vgl den ext dieser Stellungnahme in Ostk Studien (1963);
Vgl die Dokumentation miıt den einschlägigen Texten ın Istına (1953);

4307
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ıhrer ökumenischen Sendung. Es Wr un 1St, heute W1e€e Je die Gefahr
des westlichen Christentums, der Versuchung des Horizontalismus erliegen,
sıch allzu schnell MIt der Aktion zufriedenzugeben. Niıcht VO  - ungefähr nannte
Inan bei unNns den Zweıg TÜr Leben und Dienst“ verkürzt eintach „für prak-
tisches Christentum“. Hıer W ar der mystische Charakter des Ostens 1in seiner
Theologie, 3883881 mı1t seiner VO):  a} der Lıiturgıie gepragten Grundhaltung 1m
Leben, eintach das notwendige Korrektiv, W1€e freilich auch die zupackende Art
der westlichen Christenheit notwendige Ergänzung des östlichen ISt

In Wirklichkeit jedoch bedeutete die Mitarbeit Ööstlicher Kirchen VO  — Anfang
mehr als 1Ur ein, un WAar notwendiges Korrektiv. Sıe brachte DOSILELV An-

FrCSUNSCH für die Thematik und inhalrtliche Vertiefung der gestellten Fragen.
Von der Zıielsetzung her mu{fte das Verständnis der Realität Kırche zunächst
V  } erstrangıger Bedeutung se1n. Hıer hat Serg1) Bulgakov mı1t großem Nach-
druck autf der Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung iın
Lausanne) die Einwände der Orthodoxie gegenüber einer Haltung, die einse1-
t1g die innerweltlichen Gegebenheiten und Ordnungen des irchlichen Lebens
VOrLr allem sehen wollte, vorgetragen®. Doch nıcht negatıv, sondern eben miıt
dem posıtıven Ziel der Fülle wurden diese Vorbehalte eingebracht. Denn Bul-
gakov verwıes auf die Einbeziehung der Heılıgen Gottes 1in die Liıturgie und
das Leben des ÖUstens, die hne die mystıische und reale Teilnahme der Heıligen
nıcht mehr Liturgie und Leben des Sanzeh Gottesvolkes nach der Überzeugung
der Orthodoxie waren. Damıt führte die Diskussion die umfassende
COMMUN1O SaNcCcCLOorum 1n die theologische Arbeit der CGkumene e1n, die VO All-
Lag her ımmer wieder in Gefahr stehen kann, über die iınnerweltlichen OmpO-
enten kırchlicher Institutionen die umgreifendere Wirklichkeit des Geıistes und
der geistgewirkten Gnade Aaus dem Auge verliıeren. Im übrigen hat die
Orthodoxie nıcht NUur den ORK 1n seiınen Überlegungen ZUTr Ekklesiologie aNngC-
regt; auch die Arbeit des Zweıten Vatikanıischen Konzıils wurde befruchtet. Dıie
Nr der Konstitution „Lumen gentium“ über die Kiırche 1St siıcher ıne Art
römisch-katholischer Frucht der eucharistischen Ekklesiologie 1 gegenwärtigen
orthodoxen Denken, deren Bedeutung, gerade für den ökumenischen Dialog
noch Dar nıcht genügend erkannt ist®.

Es ISt dann überhaupt autfs Ganze gesehen das besondere Verdienst der Ost-
kırchen, die Aufmerksamkeit der westlichen Christenheit und ıhrer Theologen
stärker autf das weıte und ruchtbare Feld der Pneumatologie gelenkt haben
Natürlich WAar auch 1m Westen der Hl Geist als Person 1n der Trıinıtät ıcht
vVvErgECSSCH, natürlich sprach die Theologie ausführlich ber seın Wirken iın der

Vgl Rouse-Reıill, Qa O.; I1 23237
Vgl den Kommentar Von Rahner, 1n : Das Zweıte Vatikanische Konzıil,;

LIHK 3472ft.



Heilsökonomie. ber das Leben der Christen War allzu wen12g VO  ; diesem
Glauben den Geıist erfüllt, und auch das Leben der kirchlichen Gemeinnschaft
vollzog sıch, WwWenn auch me1st unbewulßst, mehr anderen Vorzeichen. war
kann iıch orthodoxen Theologen W1e Nıssıoti1s nıcht tolgen, Wenn s1e hinter
dem Zurücktreten der Pneumatologie im Denken un Leben der westlichen
Kırchen PFrOMDtT die Strafe für das Filioque sehen wollen.?. Ich glaube eher, da{ß
diese Entwicklung VOFTLr allem mıiıt der romanisch-germanischen Mentalıtät tun
hat, die VO  e} Anfang das anthropologische Element stark betonte und seıine
Bedeutung 1mM Heıilsplan Gottes erkennen suchte®. In seiner Art hat das VO  a’
daher gepragte westliche Christentum der Menschheit manche Zzute Dienste
geleistet. Metropolit Irıneos hat 1n seinem Reftferat für den Vergleich zwischen
den Kirchen des ÖOstens und des estens das Symbol des TrTreuzes beschworen,
{11. mıit Recht Gewiß kann der Querbalken nıcht ohne den vertikalen
Stamm se1n, das mehr „horizontal“ gepragte Christentum des estens
braucht die tragende raft Ööstlich mystischer Theologie und Frömmigkeit; doch
der Stamm allein hätte nıcht Christus den Erlöser etragen, bliebe isoliert,

das „vertikale“ Christentum des Ostens braucht die Erganzung durch den
iınnerweltlichen Dıienst, das soziale ngagement des Westens, seine
Erucht einzubringen. Zeugnis dafür sınd heute manche Werke in orthodoxen
Ländern, die erst mıiıt Hıiılfe westlich-christlicher UOrganısationen erstellt werden
konnten. ber die Kirchen des estens vermochten die mannıgfache Gefahr
der Aaus dieser weltzugewandten Orıientierung erwachsenden Vereinseitigung
nıcht überwinden. Hıer kam der Osten 1n der 'Tat Hılfe und 1eß
verborgene Reichtümer des Glaubens LCU aufleuchten, verschüttete Quellen des
Lebens wieder, oder wıeder stärker, stromen. Für die katholische Kırche sind
Zeugen dafür die uen eucharistischen Hochgebete. Dıie Epiklese des
Geıistes, 1m römiıschen Canon z1emliıch verdeckt, kommt Jetzt klar und unüber-
hörbar ZU Ausdruck. bın überzeugt, daß sıch darın die lebendige Begeg-
Nung miıt dem ÖOsten, nıcht zuletzt 1m Rahmen des Konzıils, deutlich niederge-
schlagen hat Als ıne Art „Gegenbeweis“ könnte INa  } die Versuche der hol-
ländischen Hochgebete anführen. Entstanden 1m Raum der katholisch-reforma-
torıschen Begegnung, 1n der westlichen Tradition allein, lassen S1e die An-
rufung des Geistes über die Gaben weiterhin zurücktreten oder Sanz vermiıssen
und betonen dessen ine übermäßig horizontalistische Gedankenführung.
Und dabei geht Sar nıcht 1LLUr ein pPaar lıturgische Formeln, sondern

Vgl Nıssıotis, Die Theologie der Ostkirchen 1M kum Dialog. Kırche und
Welt 1n rth. Sıcht, Stuttgart 1961

Man edenke 1LLUL die eo. Kontroversen des Westens 1mM (Pelagianismus)1m (Reformation) 1m Vergleich denen des ÖOstens 1m
(Arıanismus, Nestorianısmus u. Monophysitismus).
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das Bewußtsein, da{ß der Gelst das N christliche Leben un die ZESAMLE kos-
mische Wirklichkeit se1it der Menschwerdung des LOgOSs ertüllt und verwandelt.
Dıie Epiklese über die eucharistischen Gaben 1St dann reiliıch der höchste Aus-
druck dieses Bewulßtseins. Ich bın überzeugt, da{fß auch die gegenwärtıige Dıs-
kussıon die Untehlbarkeıit, die keineswegs 1L1UT ein innerkatholisches, sondern
zugleich eın emıinent Sökumenisches Problem ıst, OE VO  w} einer lebendigen Neu-
matologie her ine Lösung finden wiırd.

Der Rahmen dieses Referates verbietet CS, dem Thema der Pneumatologie
weıter nachzugehen. Andere Gebiete mussen Ja noch angesprochen werden, auf
denen die Mitarbeit der Ööstlichen Kırchen nıcht wenıger bedeutsam und frucht-
bar WAafr, ohne daß ich reilich den Ehrgeiz habe, alle auch 11LULr Nn oder gar
gENAUCK beleuchten wollen

Ausdrücklich SCNANNLT se1 gleich die Diskussion die Stellung der Ü’berlie-
ferung, der Paradosis. Für die Orthodoxie bedeutet s1e das heilige un unan-

tastbare Erbe der Väter, den lebendigen Strom des Glaubens, der alle Jahr
hunderte der Geschichte erührt und s1e mit Leben tränkt. Sie 1st selbst 1Ur eın
anderes Wort für „Leben“, wi1ie Metropolit Irıneos heute MOTSCH be] der Litur-
z1e treftfend ZtE. Das Neın der Reformation ZUr Tradıition WAar Au der Er-
fahrung ihrer Zeıt, AaUusSs einer Engführung menschlicher Tradıitionen erwachsen
und hatte aus zornıgem, aber begreiflichem Mißverständnis mi1ıt diesen B
schichtsbedingten Formen auch wesentlıche Grundlagen, ohne die sıch Leben in
der eıit nıcht 1n Fülle durchhalten kann, mıtverworten. Daß 1N der CGkumene

Zugang 1T Tradition hinter allen Traditionen gefunden wurde, 1St
nach unscrer Überzeugung nıcht zuletzt 1ine Frucht AaUuUs der beharrlichen el
nahme orthodoxer Theologen Gespräch den Kirchen.

Auf gleiche Weise half die Orthodoxie mıt, noch einer anderen Stelle die
eingefrorenen Fronten aufzubrechen, auch DE egen für die Begegnung der
westlichen Kirchen untereinander. Hatte geheißen: Hıe Kirche des Wortes

hie Kirche des Sakraments, ın der Auseinandersetzung mi1it den Ostkirchen
löste sich die Spannung Es zeıgte sich, daß ihre Lıiturgie SaNZ Aus dem Wort
des Alten un des Neuen Testaments lebte, ıhm zudem weıten Raum gyab 1n Le-
SUung und Gesang; und dennoch schöpften S1e ihre eigentliche Lebenskraft, auch
und gerade 1n Zeıten der Prüfung und Vertolgung, A den Mysterıen Christi,
die s1e mit ungewohnter und eindrucksvoller Feierlichkeit vollzogen. iıcht
VO:  w} ungefähr haben die Bemühungen ıne lıturgische Erneuerung des V anll-

gelischen Gottesdienstes, VOTLr allem 1n den nNnNeueren Lebensgemeinschaften (Mı-
chaelsbruderschaft, Taıize Z.. B') ımmer auch Anleihen 1m Osten gemacht. Und
Wenn das Zweıte Vatikanische Konzıil die Volkssprache für die Liturgie 1n
der lateinischen Kirche zulıefß, War die Erfahrung der östlichen Kırchen da-
für wahrscheinlich von allergrößter Bedeutung. Schon vorher hatte ihre Praxıs



entscheidend C WA beigetragen, die Feier der Osternacht zurückzugewinnen und
damıt die Fülle des Christusgeheimnisses 1n der zweıten Nacht des Kiıirchen-
jahres tieter erfahren. Und mMI1r 11 jedenfalls scheinen, als hätte auch die
reichere Einbeziehung der bıblischen Texte und Gebete 1n die nachkonziliare
katholische Liturgıie der Ööstlichen Überlieferung nıcht wen1g verdanken.
Umgekehrt kann iıch 1LLULr bedauern, dafß eine 111. allzu intellektualistische
und rationalıstische Reform des est- und Heiligenkalenders sehr VeCOI-
saumt hat, die Ööstliche Tradıtion genügend respektieren un mitzubefra-
SCH Erzbischot Gregorius I1 VO Sinal hat seiıne Enttäuschung darüber 1INZW1-
schen MIt 1Ns rab SECENOMMECN ; aber WAar und 1St ıcht der einzıge Ent-
täuschte.

Mıt großer Entschiedenheit hat sıch die Orthodoxie jede Halbheit und
Unklarheit 1m Leben der Okumene ausgesprochen. Wenn Christen des estens
die Frage der Wahrheit beiseitezuschieben und über Kirchengrenzen hinweg
Interkommunion, oder Interzelebration, durchzusetzen versuchten, auch
den Wıiıllen ıhrer Kirchenleitungen; aber auch, Wenn Kirchenleitungen selbst,
ELW auf den ökumenischen Konfterenzen, ıne offene Kommunıon anboten;
un ebenso, als das Vatikanische Konzil Seelsorgerhilte bis 7R Sakramentenge-
meıinschaft in Notfällen vorschlug ımmer estand die Orthodoxie darauf,
dafß Interkommunion nıcht das Ziel sein könne, und auch eın Weg ZU Ziel,
das allein volle Gemeinschaft koinon1a heiße:;: der Weg dahin aber sel
die Eınıgung 1n der N: Wahrheit. Darum könne erst dann die Gemeinschaft

Altar wiederhergestellt werden, W C111 UVOo die Einheit 1m Glauben ON-
nNnen se1. Christen des estens haben diese feste Haltung nıcht selten als hart
empfunden, Ja als Selbstüberhebung abqualifiziert. Wer aber etwa2 einem Patrı-
archen Athenagoras begegnet 1St un seine Liebe un Oftenheit erfahren hat,
weıß, daß y Aaus seinen Osterbriefen?, bei aller Bestimmtheit ın dieser Frage,
eher der tiefe Schmerz sprach, weil die eıt des gyemeinsamen Kelches noch
nıcht gekommen se1, Doch diese Bestimmtheıit, allen orthodoxen Kirchen SC-
meıinsam, hat 1e]1 dazu beigetragen, das Gespräch über die Eucharistiegemein-
chaft VOTL der Gefahr einer unheilvollen Vereinfachung bewahren. Wır dür-
fen hoffen, daß Uuns, ohne faule und halbe Kompromıisse geführt, einander
1n der entscheidendsten rage näherbringt. Und gleich noch 1n der anderen,
davon unablösbaren Frage nach der Grundlegung un dem Sınn des Amtes in
der Kıiırche Es 1St 1n diesem Zusammenhang 1Ur bedauern, da{fß die ökumeni1-
schen Institute an den deutschen Unıversitäten ıhr Memorandum über die B
genseıtige Anerkennung des Amtes ohne Einbeziehung der Kirchen des Ostens

I den 1n Ostk. Studien (1967), 214—219 veröffentlichten VO:

1967; ferner Nsere Dokumentation: Der gemeinsame Kelch Eın Papstbrief
und seine Autnahme 1n der Orthodoxie, eb  < 970 189—202
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ylaubten erstellen können. Notwendigerweise blıeben darum wichtige As-
pekte ausgeklammert. Der eingeschlagene Weg müßte, yinge INan ih: Ende,
ZUr Vertiefung und Vertestigung der Trennung 7zwischen (Jst und West tühren
Bedrohung der Okumene selbst könnte daraus werden. Dıie Verflechtung der
hier anstehenden Probleme 1 Leben und mMi1t dem Leben jeder Kırche 1St
CNS, als da{ß Man, und se1 AaUus den lautersten Motiven, kurzschlüssige Lösun-
SCHh angehen könnte.

darf meın Referat nıcht schließen, ohne autf ıne andere Sıtuation noch
verweısen, die heute neben den ökumenischen Gesprächen zwischen den

Theologen, 1 Namen ıhrer Kirchen oder Aaus eigener Inıtiatıve geführt ein
wichtiges Feld der Begegnung den Christen darstellt. Es 1st Og der
Raum der unmuittelbaren Begegnung, W1€e nıe vorher, jedenfalls nıe 1n solchem
Ausmaß bestand. meıne die Anwesenheit dieser Kirchen des Ostens, ıhrer
Gläubigen, ihrer Priester un Bischöfe miıtten un Uuns, 1n unseren ganz und
Sar „westlichen“ Ländern und un1ls ebenso „westlichen“ Menschen und
Christen. Mır 111 scheinen, als hätte INan diese Tatsache VO  3 unlnNlserer Seite
noch nıcht recht realisiert, aber auch, als betone INa  - VO  3 der anderen Seıite
noch sehr den Sonderstatus der Mınorıität. Natürlıich, rechnet INa  ; 1n Pro-
ZCNTEN, dann handelt sıch „Nnur  “ ıne Minderheit 1n der (Gesamtmasse
der Bevölkerung, 1n Deutschland eLtwa oder 1n Frankreich. ber 1n den Schwer-
punkten ihres Arbeitseinsatzes 1St die Sıtuation doch schon eıine z1emlıch andere.
Und darum könnte und müßte daraus Gewıinn kommen für einen Aus-
tausch zwischen den Menschen verschiedener Nationalıität und den Christen VCOr-

schiedener, leider noch getrennter Kirchen. Es braucht dazu allerdings Aufge-
schlossenheit und Willen auf beiden Seıiten.

Lassen Sıe miıch hıer 11UT noch eın Wort dazu N, W as die Anwesenheit
orthodoxer Mitchristen Aaus Rußland, Griechenland, Jugoslavıen un der Tür-
kei für uns Christen des estens bedeuten kann, vielleicht bedeuten mufß

Was on nıcht möglıich ware: Viele un1ls machen die Erfahrung einer
anderen Denk- und Lebensweise, begegnen einer anderen Religiosität, erleben
andere Formen, Gottesdienst halten, Feste feiern. Es 1St Sar eın Scha-
den, wenn das alles Zzuerst fremdartig erscheint. Bedenklich ware reilich ber-
heblichkeit, Ablehnung, Blasiertheit. Wenn dagegen die Ungewohntheit Fragen
auslöst, ann s1e 1Ur hilfreich se1ın, Interesse wecken, Gespräche anregen. Unsere
eigenen Pfarrer un Seelsorger sollten sıch zuerst diesen Fragen stellen,
dann das Interesse auch ihrer Gemeinden anzustoßen, Öördern. Wo Menschen
den andern fragen, 1St schon 1ne Brücke ıhm geschlagen. Und INan

sıch Kenntnis un: Verständnis der Welt des andern bemüht, wırd diese
Brücke tragfähiger und verbindender zugleich.



bın überzeugt, daß sıch DGFE oft allzu westlichen Ooriızonte nıcht un wWwe-

sentlich erweıtern ließen. Dıie fertigen Urteile über die Unbeweglichkeit Östli-
chen Christentums würden der Einsicht vielleicht weıchen, daß in der langen
und harten Geschichte nationaler W1e relig1öser Fremdherrschaft Arabern
un Türken allein die CDC und festgefügte Einheit VO'  w} olk und Kirche, g_

VO  > einer starken Tradıtion, eben dieses olk und diese ırche
haben Und könnte sich herausstellen, dafß diese Tradition LIEUFT die, mögli-
cherweise da un dort verkrustete, Schale des Glaubens und der Frömmigkeit
1St, WOTFraus Menschen unNnseres Jahrhunderts schr ohl leben vermoöogen. Dıie
Notwendigkeıit übrigens, den Christen AUus den östlichen Kirchen die Möglıich-
keit geben, iıhr relig1öses Leben ınmıtten UHNSGCIGE Gemeinden entfalten
können, un darüber hiınaus auch ıne menschliche Gemeinschaft pflegen,
wırd schon Aus sich selbst Kontakte und gegenselt1ges Verstehen erwachsen las-
SCI1L. Wır sollten solche Gelegenheiten 1Ur mehr nutzen. Das Urteıl, das VO  -

Harnack, 1Ur den promiınentesten Namen NENNECN, über die Orthodoxie
Antang unseres ahrhunderts glaubte fällen mussen, würde heute siıcher

keinen Vertreter mehr finden!®.
Eıne dringende Bıtte reilich möchte iıch auch die andere Seıite richten: Dıie

Theologen und Männer der Kirche des Ostens möchten noch einmal SCNAUCT
überprüfen, wıeweıit der Vorwurf des Rationalısmus, se1it den Tagen besonders

St Chomjakovs ohne Authören wiederholt, auch 1n diesen beiden 1er übri-
SCNS, uneingeschränkt und undıfterenziert echt esteht. Denn auch
der Westen kennt ıne tiefe Mystik, 1St anderwärts streckenweise VO Pıetis-
INUus geformt; zählt seine Heıiligen Sanz und gar unrationalistische
Gestalten WwW1e eiınen Franz VO  w Assısı und ıne Theresia VO  - 1S1eUxX und zudem
Menschen der Nächstenliebe, der außeren Diakonie W1e einen Vınzenz VO:  g
Paul oder eiınen Damıan Deveuster, und o1bt allem den fröhlichen Narren
VO  3 Rom, den Philipp Nerı1. Sıe und vıiele andere sind nıcht „ VOM Himmel
gefallen“, W 1e HAL  - be] uns Sagt Auch S1e sınd Frucht der westlichen Spirituali-
tat; w1e die Heıiligen der Orthodoxie Frucht der östlıchen beide INm:!
aber ZUePsSt. Geschenk (sottes seine Kirche 1n Ost und West

Vgl b ” C Harnack, Das VWesen des Christentums, Leipz1ig 190Z: 147


